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Siſche. VIII .

*

G roße RNaub fiſſche⸗

Nro . 1. Der große Hayfiſch , oder Menſchenfreſſer .
( Squalus carcharias . )

Der gtoße Hay iſt einer der fuͤrchterlichſten Raubfiſche im Meere , denn er faͤllt alles an ,

und verſchlingt , was er nur erreichen kann . Hauptſaͤchlich aber lauert er auf Menſchen ,

und folgt daher immer den Schiffen nach , ſo , daß wenn ein Matroſe das Ungluͤck hat ,

uͤber Bord zu fallen , oder ſich in der See baden will , er gewiß der Raub eines Hayfiſches wird.
Darum heißt er auch in Deutſchland der Menſchenfreſſer . Er lebt in allen Meeren

und man findet ihn von 15 bis 25 ja 30 Fuß lang . Er ſteht hellgrau aus , und hat eine

ſehr rauhe Haut , aus welcher man in Norwegen Leder zu Pferdegeſchirren , auch in Island

Schuhe macht . Sein Rachen iſt weit , und fuͤrchterlich, mit 6 Reihen ſaͤgefoͤrmiger, ſpi⸗

tiger Zaͤhne bewaffnet . Man faͤngt ihn in ſtarken Haken , die an einer eiſernen Kette befeſti⸗

get ſind, mit faulem Fleiſche , welches er auf eine , zwei Meilen weit wittert .

Nro . 2 . Der Hammerfiſch .

( Squalus zygaena . )
Die ſonderbare Bildung dieſes Fiſches , die einem Hammer gleicht , zeichnet ihn

vor allen andern aus . Sein , auf beiden Seiten verlaͤngerter Kopf , an deſſen Enden die

großen hochliegenden Augen ſtehen , hat vorn einen duͤnnen hohlen Rand , und unten ei⸗

nen halbmondfoͤrmigen, ziemlich großen Rachen , der wie beim Hay , mit 4 Reihen ſcharfer ,

ſaͤgefoͤrmiger Zaͤhne beſetzt iſt , wie man aus der Fig . a) ſieht . Er iſt daher auch ein nicht

minderer Raͤuber , als jener , und ſonderlich den Menſchen gefaͤhrlich . Er lebt im mittel⸗

ländiſchen Meere , und in den amerikaniſchen Gewaͤſſern, und wird eben ſo groß , als der
Hay⸗

Nro .3 . Der Saͤgefiſch .

( Squalus priſtis . )
Der Säͤgeſtſch iſt gleichfalls ein Raͤuber , der in den Meeren , ſowohl der kalten ,

als heiſſen Zonen wohnt , und mit ſeiner Saͤge gemeſſen , bis 15; Fuß lang wird . Er ſieht

grunſchwarz , die Sage aber braun aus . Die Saͤge iſt , wie man aus Fig . b . ſieht , die
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Fortſetzung des hohlen Kopfknochens, in welchen auf beyden Seiten 26 bis 30 ſtarke , und

ſcharfe Zaͤhne ſtehn , die ihm dienen , theils ſich zu vertheidigen, theils abet andere Fiſcht
zu verwunden , und ſich dann ihrer zu bemaͤchtigen . 8

Nro . 4 . Der Schwertfiſch .
( Kiphias gladius . )

Der Schwertfiſch , welcher im mittellaͤndiſchen Meere , auch in der Oſt⸗ und Suͤd⸗

ſee lebt , wird oft 15 bis 20 Fuß lang , und haͤufig bei Sicilien , und Kalabrien gefangen ,
weil ſein Fleiſch ſowohl friſch , als eingeſalzen , ſehr wohlſchmeckend iſt . Er lebt zwar vom
Fiſchraube , aber auch von Seekroͤten . Sein Schwert , das oft 4 bis 6 Fuß lang wird , iſt
oben und unten flach , auf beyden Seiten ſchneidend ſcharf , und hat vorn eine ſtumpfe
Spitze . Es dient ihm eben ſo, wie jenes , dem Sägefiſche . Die Farbe des Kopfs ,

Schwerts und Ruͤckens iſt ſtahlblau , am Bauche aber iſt er weiß und ſilberfarbig . Er

zieht immer paarweiſe , ein Maͤnnchen und ein Weibchen zuſammen . Seine Haut iſt glatt
und zart , und hat betz der Nacht einen phosphoreszirenden Glanz .



Der große Hayfiſch oder Menſchenfreſſet .
( Cgilalus caroftarlaòs . )

Es gibt mehrere Gattungen von Hayfiſchen . Das ganze Geſchlecht zeichnet ſich durch
einen laͤnglichen , faſt runden Koͤrper , durch eine Reihe von fuͤnf halbmondfoͤrmigen Luft⸗
löͤchern, dir ſie auf jeder Seite haben , und noch beſonders dadurch aus , daß ſich ihre Eyer
( Kogen ) ſchon im Mutterleib entwickeln , und ſie alſo lebendige Junge gebaͤhren , die ſie aber

nicht, wie die Wallſiſche , an der Bruſt ſaͤugen . Sie gehoͤren daher zu den wirklichen Fi⸗

ſchen . Ihr Rachen iſt mit mehreren Reihen theils beweglicher , theils unbeweglicher Zaͤhne
beſetzt ; doch haben ſie keine Backenzaͤhne , weswegen ſie ihren Raub auch nicht zermalmen
koͤnnen, ſondern ihn ganz verſchlucken muͤſſen; feſthalten und abbeißen koͤnnen ſie aber da⸗
mit . Ihre Haut , welche bey der Nacht glaͤnzt, iſt gekoͤrnt und mit feinen Stacheln beſetzt ;
ſte liefert den bekannten Chagrin . Schuppen haben die Haye nicht . Der Menſchenfreſſer
oder Hundshay , den man auch Seewolf , Seevielfraß und Jonasfiſch nennt , iſt ein wah⸗
res Meerungeheuer , und vielleicht das geftäßigſte Thier “ ) in der Schoͤpfung. Er wird

von 20 bis 30 Fuß lang , ſein Umfang iſt 9 bis 10 Fuß , und ſein Gewicht von 10 bis

15000 Pfund . Der ganze Koͤrper iſt rauh und von weißgrauer Farbe . In dem weiten
Rachen ſtehen mehrere Reihen ſaͤgefoͤrmiger, oben zugeſpißter Zaͤhne . Junge Thiere haben
nur 4 , alte hingegen in jeder Kinnlade 6 Reihen Zaͤhne, wovon die vorderſten feſt , die hin⸗
terſten beweglich ſind . Bey einem Alten findet man in jeder Reihe etwa 30 Zaͤhne ; alſo im

ganzen Rachen an 400 . Es iſt merkwuͤrdig , daß man auf Malta und Sicilien ( auch an⸗
dern Orten ) Hayftſchzaͤhne in der Erde findet , die viel groͤßer ſind als die Zaͤhne der jetzt
lebenden Hayen . Jene aus der Erde gegrabnen Zaͤhne nennt man im gemeinen Leben
Schlangen⸗ oder Ratterzungen . Sie muͤſſen ſchon mehrere tauſend Jahre in der Erde ge⸗
legen haben . — Von der Weite des Rachens und Schlundes kann man ſich einen Begriff

*) Dieſe Gefraͤßigkeit ruͤhrt von ſeiner außerordentlich ſtarken Verdauungskraft her . Man toͤd⸗
tete einſt einen Hay , nachdem er kaum eine Viertelſtunde zuvor einen Matroſen verſchlungen
hatte . Bey der Oeffnung fand man , daß dieſer ſchon halb verdanet war .
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machen , wenn man bedenkt, daß ein erwachsner Menſch ohne Muͤhe hinein kriechen kann ,
wie man denn auch in gefangenen Hayen zuweilen einen ganzen Menſchen mit der Klei⸗

dung findet .

Der Menſchenfteſſer lebt vorzuͤglich im mittellaͤndiſchen Meere ; doch wird er

auch in andern Gegenden des Oceans , ſowohl in kalten als warmen angetroffen . Sein
Aufenthalt iſt die Tiefe des Meeres , und nur , wenn er rauben will , kommt er in die Hoͤhe.

Dem Üfer naͤhert er ſich nicht leicht , es muͤßte ihn denn ſein Feind , der Pottfiſch dahin

treiben , oder ein Raub , den er verfolgt , hinlocken . Seiner Freßgier ſind lebendige und

todte Thiere ohne Unterſchied willkommen . Selbſt ſeine eigene Gattung verſchont er nicht .

Den Thunſiſch , den er vor andern liebt , verfolgt er oft bis in die fuͤr denſelben aufgeſtellte

Retze , und faͤngt ſich felbſt darin . Bey Surinam hat man 3 bis 400 Pf . ſchwere ( alſo

junge ) Haye gefangen , die doch ſchon 8 bis 10 ganze Thunfiſche im Bauche beherbergten .

Auch Menſchen iſt er ſehr gefaͤhrlich. Einem Matroſen , welcher ſich in der See badete ,

biß er ein Bein ab “) . Bey Marſeille fing man einſt einen Hay , welcher einen geharniſch⸗

) Engliſche Blaͤtter erzaͤhlen hiebey noch folgende merkwuͤrdige Umſtaͤnde : Ein Schiff von

Boſton ging auf der Rhede von Barbados vor Anker . Einige ſeiner Matroſen ſprangen

ins Waſſer , um ſich mit Schwimmen zu erfriſchen , während ihre Kameraden auf dem

Raan und Maſtkoͤrben Acht gaben , ob ſich keine Hayfiſche naͤherten . Es dauerte nicht

lange , ſo wurde man eins von dieſen gefaͤhrlichen Thieren gewahr , deſſen große Floßfedern
hoch uͤber die Fluthen , die ſie durchſchnitten , emporragten . Sogleich kehrten alle eilig an

Bord zuruͤck . Das gefraͤßige Ungeheuer , das ſeine Beute entfliehen ſah , durchſchoß die

Wellen wie ein Pfeil , und kam in dem Augenblick heran , wo der Leib des letzten Schwim⸗

mers ſchon von ſeinen Kameraden gefaßt , und zur Haͤlfte in der Schaluppe war . Der

Fiſch biß ihm ein Bein ab . Das Blut ergoß ſich ſtromweiſe , und in weniger denn einer

helben Stunde war er todt .

Emanuel Purdy , ſein Landsmann ( beyde waren aus der Stadt Darmonth , in dem

Staat von Maſſachuſets⸗Bay gebuͤrtigt ) hatte unterdeſſen unverruͤckt und ſchweigend die

Augen auf ſeinen ſterbenden Kameraden geheftet , und rief wüthend , ſobald er ihn den letz⸗

ten Seufzer ausſtoßen ſah : „ Ezechiel iſt todt , und dies holliſche Ungeheuer hat ihn ermor⸗

det ! “ Er verließ die Leiche , lief in den Schiffsraum , holte ein großes Meſſer , und ſchaͤrfte

es auf dem Schleifſteine des Zimmermanns . „ Was willſt du thun ? “ fragte ihn dieſer .

Meinen Kameraden raͤchen ! antwortete Purdy . Bald darauf ſtieg er auf das Verdeck ,

kleidete ſich aus , ohne ein Wort zu ſagen , und ſprang ins Meer , ehe man ſeine Abſicht

errathen konnte .

Das heißhungrige Ungeheuer , das ſich noch immer in der Gegend vom Schiffe auf⸗

hielt , ward ihn bald gewahr , und ſchwamm anfangs langſam , wie dieſe Fiſche zu thun

pflegen . Das Schiffsvolk glaubte den Matroſen verloren , und braͤch in ein lantes Augſt⸗
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ten Mann im Leibe hatte . Im Jahre 1758 fiel ein Matroſe bey ſtuͤrmiſchem Wetter

auf dem mittellaͤndiſchen Meere von einer Fregatte uͤber Bord . Augenblicklich verſchlang
ein Hay den um Huͤlfe ſchreyenden und an der Oberflaͤche ſchwimmenden Matroſen vor

den Augen ſeiner Kameraden , welche auf einem Boote ihm zur Huͤlfe herbey eilten . Der

Capitäͤn hatte indeß ſo viel Geiſtesgegenwart , daß er ein auf dem Verdeck ſtehendes Ge⸗

ſchuͤtz auf den Hay losbrennen ließ , welches auch ſo gluͤcklich traf , daß derſelbe den Ma⸗

troſen ( den er noch nicht verſchlungen , ſondern noch im Rachen hatte ) ſogleich wieder aus⸗

ſpie . Man brachte ihn ein wenig beſchaͤdigt aufs Schiff. Der Hay wurde nun mit Wurf⸗
ſpießſen und Harpunen vollends getoͤdtet, aufs Schiff gebracht , und an der Luft getrock⸗
net . — Der Capitain beſchenkte hernach den ſo wunderbar geretteten Matroſen mit dieſem
Ungeheuer , welcher mit demſelben in Europa umherzog , und es fuͤr Geld fehen ließ . Es
war 20 Fuß lang , mit ausgeſpannten Floſſen 9 Fuß breit , und wog 3224 Pfund .

Alles , was aus den Schiffen geworfen wirdl , faͤngt er auf, und berſchlingt es .

Man hat ſogar Eiſen und aͤhnliche Dinge , die bisweilen aus den Schiffen fallen , in fei⸗

geſchrey aus . Emanuel , der in dergleichen Gefechten geuͤbt war , erſchoͤpfte ſeine Kraͤfte
nicht . ( Auf den Bermudiſchen Eylanden , ſagt der Verfaſſer der Erzaͤhlung, habe ich viele
Weiße und eine Menge RNeger dieſe Ungeheuer angreifen und erlegen ſehen . ) Er faßte
ſein Meſſer , blieb unbeweglich , und erwartete mit unbegreiflicher Ruhe den Hap , der immer
mehr ſich naͤherte . In dem Augenblick , da er ſeinen moͤrderiſchen Rachen aufſperrte , tauchte
er unter , entging ihm , und kam in einer Entfernung von 10 Toiſen wieder zum Vorſchein .
Er beſchrieb darauf einen Zirkel um ihn, in dem er langſam ſchwamm , und ihm von der

Seite beyzukommen ſuchte . Der Hay , der ſich bis zur Wuth erboßte , und ſeines Naubes
gewiß war , ſchoß auf ihn zu , indem er ſich auf die Seite neigte ; denn der Schlund dieſer
Seeungeheuer iſt von ihrer Schnauze ſo weit entfernt , daß ſie nichts faſſen koͤnnen , ohne
ſich auf den Rücken zu werfen . Dieß war der Augenblick , auf den der tapfere Emannel
lauerte . Mit einer Gegenwart des Geiſtes , einem Muth , und einer Staͤrke , die weit über
die menſchlichen Kraͤfte zu ſeyn ſchienen , ſtieß er dem Naubfiſch das Meſſer in den Leib .
Sein gefuͤrchteter Rachen ſchloß ſich, ſein ungeheurer Schwanz peitſchte aͤngſtlich das ſchaͤu⸗
mende Element , in welchem er ſchwamm , er verfolgte ſeine Beute nicht mehr . Allein
Emannel verfolgte ihn nan ſelbſt , und brachte ihm , unter dem Waſſer ſchwimmend , noch
verſchiedene Wunden bey. Das Meer wurde von dem Blute des Hayes gefaͤrbt , ſeine Be⸗
wegungen wurden ohnmächtiger , er waͤlzte ſich , ſchwamm über dem Waſſer , und ſtarb .
Sieben Minuten hatte dieſer außerordentliche Kampf gedauert . Die Beſorgniß des Schiffs⸗
volks war nun in laute Freude verwandelt , man zog den Emanuel an Bord , und jeder
wünſchte ſich Glück, der Kamerade des tapfern Mannes zu ſeyn , der dieß fuͤrchterliche Thier
in ſeinem eigenen Element anzugreifen und zu überwinden gewagt hatte . Sobald das
kodte Ungeheuer auf das Verdeck gewunden war , hieb ihm der Sieger den Kopf ab, ſchnitt

2115
den Bauch auf , zog das Bein ſeines Landmannes heraus , und legte es zu ſeiner

Leiche.
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nem Magen gefunden . Die jungen Wallſiſche fuͤrchten und fliehen ihn , weil er auch ſie an⸗
faͤlt. Den Transportſchiffen , welche von Guinea mit Negerſclaven beladen nach den An⸗
tillen und dem feſten Lande von Amerika ſegeln , ziehen die Hayfiſche in Schaaren nach .
Alle die ungluͤcklichen Schlachtopfer europaͤiſcher Barbarey , welche in dem engen Schiffs⸗
raume ums Leben kommen, oder diejenigen , welche ſich aus Verzweiflung ſelbſt vom Ver⸗
decke ins Meer ſtuͤrzen, werden ſogleich dem gefraͤßigen Haye zur Beute .

Sonderbar iſt es, daß ein kleiner Fiſch von der Gröͤße des Haͤrings , der Pilote
( Gaſteroſteus ductor ) genannt , es wagen darf , ſich in der Raͤhe dieſes Ungeheuers auf⸗

zuhalten . Der Pilote ſchwimmt faſt immer in einiger Entfernung vor dem Haye her ſowie ſich unter dem Bauche deſſelben öͤfters der Schiffhalter ( Echeneis remora ) an⸗
faugt ) . Man findet ſelten einen Hay , der nicht einige dieſer Gaͤſte an ſich haͤtte .

Man faͤngt dieſen Hay auf mancherley Weiſe , und zwar ziemlich leicht , wegenſeiner Freßbegierde . Er laͤßt ſich mit faulem Fleiſche wohl auf zwey Meilen weit herbey⸗
locken, weil er einen ſehr feinen Geruch hat . Die Islaͤnder ſchleppen einen Sack mit
faulem Fleiſche , oder einem an einen Haken geſteckten Seehundskopf hinter dem Fahr⸗
zeuge her , und fangen ihn daran . Der Hay muß ein gutes Gehoͤr haben , weil er aus der
Tieſe kommt , wenn Menſchen ſprechen . Die Groͤnlaͤnder duͤrfen es daher nicht wagen ,mit ihren Kaͤhnen , die von ausgeſpannten Seehundsfellen gemacht ſind , auf Tiefen zu fah⸗
ren , und da zu ſprechen . Wenn ſte ſich nicht ſtill verhalten , ſo laufen ſie Gefahr vom Hay
verſchlungen zu werden . Hingegen koͤnnen die Menſchen ganz ruhig beym Zerlegen eines
Wallſiſches in ſeiner Naͤhe ſeyn ; da thut er ihnen nichts . Indem ſie oben auf dem Wall⸗
ſiſche ſtehen, und Stuͤcke heraus ſchneiden , beißt der Hay unten große Stuͤcke ab, und
verzehrt ſte . 1

Wenn der Hay an einem Haken gefangen iſt, ſo ſchlaͤgt er fuͤrchterlich mit dem
Schwanze , und macht gewaltige Bewegungen , um ſich zu befrehben. Sind alle Bemuͤhun⸗
gen vergebens , ſo ſpepet er vor Angſt ſeine Eingeweide mit dem Haken aus . Die Matro⸗
ſen beluſtigen ſich gewoͤhnlich an der Qual des Thieres etſt eine Zeitlang . Endlich ziehen ſie
ihn in die Hoͤhe, hauen ihm den Kopf ab, damit er ihnen nicht noch ſchade , und bringen
ihn vollends aufs Schiff . Wenn der Kopf ſchon ab iſt „ſchlaͤgt er doch noch mit dem
Schwanze eine Zeitlang ; ſo zaͤhe iſt ſein Leben !

Das Fleiſch des Menſchenfreſſers ſoll unter den uͤbrigen Hayen das beſte ſeyn .Cook ließ es in duͤnne Stuͤcken ſchneiden , dieſe zwiſchen Servietten legen , damit der Thran

) Siehe Tafel 13 . Fig . 3 .
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herauszoͤge, es dann auf einem Roſte braten , und mit Eitronenfafte eſſen . Es beſteht aus
zweverley Lagen , wovon die aͤußere roth und zart , die innere aber hart und weiß iſt .

Die Islaͤnder eſſen es , nachdem es in einen gewiſſen Grad von Faͤulniß uͤbergegangen iſt ,
gekocht . Die Norweger eſſen es getrocknet , und machen aus der Haut Leder , welches ſie
zu Pferdegeſchirren , die Isländer aber zu Schuhen gebrauchen . Außer der Haut , welche
Chagrin ) gibt , benutzen die Europaͤer noch die Leber , um den Thran heraus zu ziehen .
Sie iſt ſo groß , daßſie nicht ' ſelten 2 bis 22 Tonnen Thran giht .

Det § a m mer fi f ch
Oqualus Yaeεα,z )

Er gehoͤrt auch zu den Hayen , und iſt merkwuͤrdig wegen der⸗ beſonderm Bildung ſeines
Kopfrs . Diefer iſt auf beyden Seiten . verlaͤngert, und hat am Ende jeder Verlängerung
einen duͤnnen und etwas ausgeſchweiften Rand . An beyden Enden⸗ liegen die großen
hervorſtehenden Augen . Sie haben einen ſchwarzen Stern in einem goldfarbigen Ringe ,
und ſind nach unten hin gerichtet ; daher kann der Fiſch , alle Thiere ſehen „ die ſich ihm
von unten und an der Seite naͤhern . Unterwaͤrts iſt beym Anfange des Rumpfes die
große bogenfoͤrmige Mundoͤffnung mit , furchtbarem Gebiß bewaffnet . In jeder Kinnlade
ſitzen 3 bis 4 Reihen breiter , oben zugeſpitzter und an den Seiten ſaͤgenartig eingeſchnit⸗
tener Zaͤhne. Die Zunge gleicht der menſchlichen Zunge . Der ganze Leib iſt 8 Fuß
lang und die Geſtalt deſſelben rund . Die Haut , womit er uͤberzogen iſt , hat oben eine
dunkelaſchgraue , unten eine weißliche Farbe , und iſt nicht ſo rauh wie bey andern Hayen .
Die Floſſen haben alle einen halbmondfoͤrmigen Einſchnitt , und ſind am Anfange ſchwarz,
üͤbrigens grau .

Dieſer Fiſch lebt im mittellaͤndiſchen Meere , beſonders bey Smyrna ; auch in
den amerikaniſchen Gewaͤſſern, bey den Antillen und Jamaika . Er iſt raͤuberiſch, und
faͤll ſelbſt Menſchen an . Gewoͤhnlich wiegt er zwiſchen 4 . bis 500 Pfund . Er wird
eben ſo wie andere Haye gefängen .

JEigentlich Schagrin , welches ein perſiſches Wort ſeyn ſoll/ , und ein auf der Oberſeite uͤber⸗
all mit kleinen Erhabeuheiten beſetztes Leder bedeutet⸗
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( Squdluue priſt ' s ,

Der Eaͤgeſiſch „ (Schwertfiſch) ebenfalls ein Hay , hat ein ſehr in die Augen fallendes
Unterſcheidungszeichen , naͤmlich an dem Kopfe ein oft etliche Ellen langes , knoͤchernes ,

2
ſchwertfoͤrmiges, auf beyden Seiten mit 22 , 24 bis 26 Zaͤhnen beſetztes Gewehr , welches

eigentlich der verlaͤngerte Ruͤſſel iſt .

Bey ungebornen Saͤgefiſchen iſt die Saͤge noch weich, und die Zaͤhne liegen

noch in einer Haut verborgen . Der Rachen geht in die Qucre und in beyden Kinnladen

ſitzen gekoͤrnte Zaͤhne. Der ganze Leib , welcher ohne die Saͤge auf 15 Fuß Länge hat ,

iſt mit einer glatten Haut umgeben , die ſo wie die Floſſen auf dem Ruͤcken ſchwaͤrzlich ,
an den Seiten graulich und unter dem Bauche weiß iſt . Die Saͤge betraͤgt etwa den

dritten oder vierten Theil der Länge des Koͤrpers. Man hat ſie ſchon 5 Fuß lang geſehen .

Dieſer Fiſch haͤlt ſich in kalten und warmen Meeresgegenden auf. Man findet

ihn beh Grönland , Spitzbergen u . ſ. w. ; aber auch bey Braſilien c . Seine Nahrung

beſteht , da er ein Raubthier iſt , ebenfalls in Fiſchen und andern Seethieren ; doch frißt

er auch verſchiedene Arten von Seegewaͤchſen . Die Wallfiſche furchten ſich vor ſeiner ge⸗

faͤhrlichen Waffe , weil er ihnen damit leicht den Fettbauch aufreißen kann . Was ſeine

Bortpflanzung und uͤbrige Lebensart betrifft , ſo hat er das Weſentliche mit andern Hayen

gemein.

888

er Sch···
( Aiphias gladius . )

Das Horn oder Schwert vor dem Kopfe dieſes Fiſches iſt nichts anders als eine Ver⸗

längerung der obern Kinnlade . Zaͤhne hat er nicht , ſondern ſtatt derſelben am Gaumen

12 , und hinter den Kiemen 2 lange ſchmale rauhe Huͤgel. Der Koͤrper des ganzen Thie⸗

res nebſt dem Schwert iſt 18 bis 20 Fuß lang , und wiegt nahe an 5 Centner . Er iſt

oval , platt , und mit einer duͤnnen Haut bedeckt . Die Farbe des Schwerts und des Kopfs

iſt ſtahlblau ; der Rücken iſt ſchwarz , der Bauch weiß . Die Seitenlinie beſteht aus Punk⸗

ten . Die Rückenfloſſe iſt braun , die Bruſtfloſſe gelblich, die After ⸗und Schwanzfloſſe
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grau . Alle Floſſen ſind ſichelfoͤrmig; nur die Schwanzfloſſe halbmondfoͤrmig. Das

Schwert , welches oft 3 Fuß lang iſt, beſteht aus einer feſten, knochenartigen Subſtanz ;
hwert ßlang iſt/ beſteh zr frten , gen. 55

es iſt oben und unten flach , an den Seiten ſcharf , und laͤuft in eine ſtumpfe Spitze aus .

Der Schwertfiſch lebt in der Nord⸗ und Oſtſee , im mittelländiſchen Meere ,
und in dem ſuͤdlichen Ocean . Den Winter uͤber wohnet er in der Tiefe . Im Mai und

Juni laicht er haͤufig an den ftciliſchen Kuͤſten. Er naͤhrt ſich von Fiſchen und Seege⸗
wächſen , welche er mit dem Schwerte , wie man ſagt , abhaut . In den Hundstagen ſol⸗
len ihn gewiſſe Inſekten ſo plagen , daß er vor Schmerz wuͤthend aus

bisweilen auf Schiffe ſpringt . Auch ſoll ſeine Haut bey Nacht glaͤnzen.
dem Waſſer und

Er iſt ein ſtar⸗
kes und maͤchtiges Thier , dem die uͤbrigen Raubfiſche nichts anhaben koͤnnen, weil er ſich
mit ſeiner furchtbaren Waffe zu vertheidigen weiß .

Bey Meſſina in Siecilien ziehen die Schwertſiſche paarweiſe ,
Weibchen in Reihen neben einander . Man faͤngt ſie daſelbſt auf folgende

Maͤnnchen und

Art : Es wird

auf einen Felſen oder Maſtbaum ein Waͤchter geſtellt , welcher , ſobald die Fiſche ankommen ,
den Fiſchern ein Zeichen gibt , damit ſte darauf losrudern . Es ſind immer zwey Boote , und

auf jedem zwey Fiſcher beyſammen . Auf jedem Boote hat ein Fiſcher einen an einem Stock

befeſtigten Harpun , welchen er von einem niedrigen Maſtbaum auf den Fiſch wirft . Wenn

der Fiſch getroffen iſt , ſo duͤrfen ſie ſich ihin doch nicht eher naͤhern, als bis er ſich abgemattet hat,
denn ſonſt wuͤrde er in der Wuth das Boot umwerfen . Der Harpun iſt an einem Seile be⸗

ſeſtigt , welches uͤber einen Haſpel laͤuft; auf dieſe Art laſſen ſte nun den Fi
er will , bis er ſich verblutet hat , und nicht mehr gefaͤhrlich werden kann .

entweder ganz , wenn er klein iſt , oder wenn er zu groß iſt , zerſtuͤckt in das

ſch laufen , wohin
Alsdann wird er

Fahrzeug geladen .

Das Fleiſch dieſes Fiſches , beſonders die Theile am Bauche und am Schwanze ,
ſind ſehr wohlſchmeckend . Es iſt weiß , aber nicht fett . Man ſalzt auch die Floſſen ein ,
und verkauft ſie als eine beſondere Delikateſſe unter dem Ramen Callo .
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